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bejahen, un Weizen VO der opreu scheiden
Graz
Interpretationen des historischen aterals

Anton Grabner-Haider DiIie politische Entwicklung VoO heute dürfte ber
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Z tehlen Das angeschnittene Problem ist Ja hert och ibt Z da Paulus muiıt dem Pro-
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405

ner Glaubenssätze und Glaubensbilder gewin­
nen können. Auf alle Fälle ein Standardwerk der 
modernen Religionswissenschaft. Vorsicht 
scheint nur geboten bei den psychoanaly tischen 
Interpretationen des his to rischen Materials. 
Graz Anion Grab11er-Haider 

PAUS ANSGAR (Hg.), Jes11s Ci,ristus 1111d die Reli­
gionen. Salzburger Hochschulwoche n 1979. 
(320.) Styria, Graz/Butzon & Bercker, Kevelaer 
1980. Kart. S 120.- , DM 16.80. 

Sammelwerke zu besprechen is t wohl sehr 
schwierig; denn so viele Beiträge, so v iele Gei­
ster!Jedem gerecht zu werden, is t eine Kunst, die 
niemand kann . In diesem Büchlein kommen 
10 Autoren zu Wort. Im Vorwort umreißt Hg. die 
Zielrichtung der Hochschulwochen . Die Religio­
nen hätten heute, wie eh und je, nichts von ihrer 
faszinierenden und furchterregenden Dynamik 
verloren, aber es herrsche überw iegend die un­
verbindliche und erschlaffende Meinung vor, 
daß im Grunde genommen alle religiösen Ge­
häuse und Systeme (einschließlich des Christen­
tums) dasselbe meinten, wollten und sagten. In 
dieses synkretistische Milieu von heute sind die 
9 Vorträge hineingesprochen, die, kritisch s ich­
tend, das Gemeinsame he rvorheben und das 
Unterscheidende nicht verwischen wollten. 
Dem Umfang nach größte is t der Islam-Vortrag 
von G. C. Anawati: Die Botschaft des Korans und 
die biblische Offenbarung (109-160). In klassi­
scher Kürze werden hier die wichtigsten theol. 
Probleme wie in einer kleinen summa is lamica 
z usammengefaßt, wodurch die vom Konzil aus­
gelös te Euphorie auf die nüchte rne Wirklichkeit 
z urückgeführt wird. Das Gespräch mit einer Re­
ligion, die sich als Erfüllung aller Religionen be­
trachtet, erscheint als Utopie . - Nicht weniger 
utopisch u nd sogar escha tologisch wirkt K. Scl, 11-
berts Beitrag: Christe ntum und Judentum; Wan­
del des Verhältnisses beider Religionen zueinan­
der (95-108). Kirche und Synagoge wa ndern 
miteinander durch die Zeiten. Beider Blick is t auf 
das Eschaton, das Kommen de r Herrschaft Got­
tes ausgerichtet. Das gemeinsame letzte Ziel is t 
immerhin etwas Großes, aber es bleibt eine 
Wanderung nebeneinander. - Der vere wigte 
Kardinal Sergio Pignedoli hat in seiner Menschen­
freundlichkeit bereits überall das Gute in den 
verschiedenen Religionen gesehen: Jesus Chri­
stus im Blick von Nichtchris te n. Beispiele einiger 
Erfahrungen (305-313). - W. Dupre, P. Meinl,o/d, 
D. Wiederkehr und P. W. Scl,eele gehe n nich t auf 
bestimmte Religionen ein; s ie behandeln das 
Problem „Das Christentum als Religion inmitten 
der anderen Religione n" . Hier wird vor allem die 
Eigenständigkeit der heidnischen Religionen 
hervorgehoben, die auch für das Christentum 
ne ue Werte einbringen könnten. Die Tendenz 
scheint aber dahin zu gehen, daß ma n dem alt­
gewordenen Christentum neue Auffrischung 
durch das Heidentum empfielt. So weit - so gut. 
Ein wesentlicher Beitrag scheint mir in der Reihe 
zu fehlen. Das angeschnitte ne Problem is t ja 
nicht neu. In klassischer und a uch für unsere Zeit 

gültiger Weise wurde es doch schon von Oe­
mens Alexandrinus a ngegangen und geklärt: die 
Idee vom logos spermatikos ermöglicht es doch, 
das Gute in den nichtchristlichen Religionen zu 
bejahen, und Weizen von der Spreu zu scheiden. 
Die politische Entwicklung von heute dürfte aber 
den Optimismus des Konzils w ieder in die nüch­
terne Wirklichkeit zurückführen. Der Dialog 
dürfte immer schwieriger we rden, nicht bloß 
wegen des is lamischen Triumphalismus, son­
dern auch wege n der allzu großen Angleichsbe­
reitschaft der chris tliche n Mission, die Entwick­
lungshilfe und nicht Glaube nsverkündigung in 
den Vordergrund s tellt. Die Ausführung von 
A. Camps: ,,Die heutige Stellung de r römisch-ka­
tholischen Kirche zu den nich tchris tlichen Reli­
gionen" (233-264) und die von E. L. Stel,/e: 
„ Chancen der Evangelisa tion am Beis piel 
Lateinamerikas" (265-304) mach en nachdenk­
lich. Die Kirche hat als Religion auch heute eine 
große Chance, aber ihre Stellung innerhalb der 
Religionen is t schwie riger geworden denn je. 
Graz Claus Scl,ed/ 

MUSSNER FRANZ, Traktat iiber die J11de11. (399.) 
Kösel, München 1979. Kin. DM 28.-. 

Nachdem C. Thoma 1978 seine „Christliche 
Theologie des Judentums" (Aschaffenburg) vor­
gelegt hat, is t mit diesem Traktat ein 2. wichtiger 
Beitrag erschiene n, der die viel his torisches Tat­
sachenmaterial über das Judentum vermittelnde 
Arbeit von Tlwma glücklich durch eine primä r ntl 
Orientierung ergänzt. Das NT is t ja nicht nur das 
christliche Grunddokume nt, sondern zeigt a uch 
die Ausgangsbasis des chris tlich-jüd ischen Ver­
hältnisses auf. Jede chris lliche Theologie des Ju­
dentums muß hier einsetzen, die als Basischrist­
licher Judenfeindschaft verstandenen Texte in ­
terpretieren, aber auch die oft übersehenen Stel­
len beleuchten, die das unlösba re Band zwischen 
Juden und Chris ten betonen. 
Ausgehend vom NT (v . a. vom Schlüsseltext 
Röm 11) zeigt M. zuerst, daß der Bund Gottes 
mit Is rael auch nach Jesus we itergeht, das Juden­
tum auch neben der chris tlichen Kirche eine 
Heilsfunktion hat. Ein 2. Teil s tellt „ das große 
Glaubenserbe Israels" dar, das die Kirche über­
nommen hat, dabei zu Recht betonend, daß das 
alles nicht einfach „ Theologie des AT", sondern 
von der Theologie des Judentums bis heute nicht 
zu trennen ist (118). ,, Die unlösbare Verwurze­
lung der Kirche in Is rael" is t somit zu den notae 
ecclesiae zu rechne n (175). 
Die Entdeckung des Juden Jesus im Judentum 
und in der chris tliche n Theologie ist das Thema 
des nächsten Abschnittes, der sich v . a. mit Jesu 
Stellung zum Gesetz in der Bergpredig t ausein­
andersetzt. In der Konzentration des Gesetzes 
auf das Liebesgebot sieh t M. Jesus gleichsam als 
„ Reformjuden" (193). Noch p roblematische r ist 
natürlich die Gesetzeskritik und Rechtferti­
gungslehre bei Paulus. Letztere is t nich t gegen 
Juden, sondern gegen Uuden-)Ch risten formu­
liert. Doch gibt M. zu, daß Paulus mit dem Pro­
blem des Gesetzes nicht ganz fertig geworden is t 
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